Wilhelm Just                                                                             Ottensheim, im August 2012
„Quod licet Jovi,….“
Quod licet Jovi, non licet bovi“ (was Jupiter erlaubt ist, ist dem Rind nicht erlaubt!) Jedem Gymnasiasten, der noch die Chance hatte,  Latein zu lernen, ist dieses Sprichwort vertraut. Es wird wohl auch nur mehr als nette Sprachübung und Sprichwort verstanden und toleriert; von seiner Aussage her ist es nämlich längst relegiert ins Reich der dunklen Vorzeit, in der das Licht der Vernunft den Menschen  noch nicht so grell geleuchtet – und sie geblendet - hat, wie es wir heutigen gewohnt sind und für selbstverständlich halten. Der Provokation dieses „unaufgeklärten“ antiken Sprichwortes soll hier einmal näher nachgegangen werden. Das Sprichwort deutet Unterschiede im Menschsein an, die vom Göttlichen bis zum Tierischen reichen.
Dem Sprichwort diametral entgegengesetzt heißt es in der allgemeinen Erklärung der Menschenrechte, „Alle Menschen sind frei und gleich an Würde und Rechten geboren“. Das wurde am 10. Dezember 1948 von der Generalversammlung der Vereinten Nationen im Palais de Chaillot in Paris verkündet
. An diesen Menschenrechten ist, so sei eingangs betont, nicht zu rütteln und unter allen Umständen festzuhalten. Dieses Dogma der Aufklärung geht auf die Französische Revolution zurück, die allen Menschen liberté, ègalité, fraternité zu garantieren beanspruchte, und mit dem weitest verbreiteten Zustand der Unmündigkeit der  Menschen und ihrer brutalen Ausbeutung durch wenige Privilegierte des Adels und des Klerus ein Ende bereiten wollte. Diesem Anspruch der Aufklärung. steht allerdings der  in menschlichen Vorzeiten allgemein verbreitete Brauch der Initiationsriten diametral entgegen, denen zufolge es sehr wohl Stufen des Menschseins gibt und die zunächst rein natürliche Existenz und Gegebenheit zu übersteigen sei. Die Ideale der französischen Revolution sind eine Forderung, die eine humanistisch geprägte Vernunft voraussetzen muß, die aber von der Wirklichkeit erst erarbeitet und erreicht werden müßte. Sie ist sicherlich kein naturgegebener Anspruch, der dort, wo jene humanistisch geprägte Vernunft nicht gelebt wird, auch eingefordert werden könnte (sh. die aktuellen Krisengebiete und Diktaturen in der Welt)

. 
Aus diesem „primitiven“ Wissen um die Brüchigkeit einer solchen Voraussetzung gab es bei primitiven
 Völkern allgemein drei Arten von Initiationsriten, wobei das Leben des Primitiven durch Brauch und Ritual überhaupt stark strukturiert war und aus einzelnen voneinander geschiedenen und durch entsprechende Initiationsriten und -feiern getrennten Phasen bestand. Der Mensch war offensichtlich mit seiner natürlichen Geburt als noch nicht fertig angesehen: er hatte noch geeignete Rituale und Verfahren der Einführung ins Menschsein zu durchlaufen, die nicht für alle gleich waren. Die Initiationen folgten dabei dem Muster von Tod und Wiedergeburt. Man „starb“ der zu Ende gehenden Phase und wurde als Neophyt
  in die neue „hineingeboren“. Es gab Initiationsfeiern, die (1) für alle verpflichtend waren, natürlich gehören einmal dazu Geburt und Tod selber als die von der menschlichen Natur her schon vorgegebenen „Initiationen“ und Übergänge; dann als die wichtigsten die Pubertätsinitiationen. Wollte oder konnte ein Stammesmitglied aus irgendeinem Grund an einer solchen für alle verpflichtenden Pubertätsinitiation  nicht teilnehmen; war er also nicht initiiert, so war er „kein Mensch“ und wurde aus dem Stamm ausgestoßen, was ziemlich sicher einem Todesurteil gleichkam, wenn man mit jener damals noch weitgehend ungebändigten Natur alleine fertig zu werden hatte. Initiationsfeiern waren also sozusagen als notwendig erachtete  Einübungen und unumgängliche Einführungen ins Menschsein, so als ob das Wissen um die Notwendigkeit einer weiteren Geburt, wie sie in unserer christlichen Tradition in der Taufe
 gefeiert wird, früher schon zum menschlichen Allgemeingut gehörte. Eine solche weitere Geburt bedarf aber immer mehr der Mitwirkung des Einzelnen selber und wird immer mehr seiner eigenen Verantwortung unterliegen; ja dadurch erst wird er immer mehr zum mündigen Einzelnen, zum eigenverantwortlichen Individuum werden können, während er sonst einfach anonyme Masse, der natürliche, „unbewußte“, immer fremdbestimmte Mensch, bliebe. Die sicherlich notwendige Entwicklung hin zur Eigenverantwortung, die den Initiationsriten im allgemeinen zugrunde lagen, von vornherein per Dekret und Menschenrecht allen Menschen zuzuerkennen, heißt die menschliche Natur gründlich verkennen und einen Idealzustand vorauszusetzen, der immer nur angestrebtes Ziel und Möglichkeit, nie aber von vornherein geschenkter Anspruch sein kann. 
Wie grundlegend das Bedürfnis nach Initiation für den Menschen allgemein ist, zeigt auch das Florieren von Mysterienkulten schon vor und um Christi Geburt im Mittelmeerraum. Erwähnt seien hier bloß die Eleusinischen Mysterien, der Isiskult, der Mithraskult, Bei den Initiationen in den Mithraskult, der vor allem unter den römischen Soldaten verbreitet war. wurde ein Stier getötet als Sinnbild der Überwindung des rein körperlich getriebenen Menschen
.
Die Pubertätsinitiationen waren bei den primitiven Völkern allgemein verbreitet und weisen überall sehr ähnliche Grundmuster auf, die von Arnold van Gennep
, einem französischen Ethnologen, zu Beginn des 20.Jahrhunderts als erster eingehend studiert wurden. Dabei unterschied er drei Phasen in diesen Ritualen: in der ersten Phase der Pubertätsinitiationen wurden die gleichaltrigen jungen Burschen und Mädchen vom Rest des Stammes abgetrennt und isoliert (Trennungsriten (rites de separation)). In einer zweiten Phase kamen sie in ein eigens dafür reserviertes Gebiet, in dem sie Gefahren und Schmerzen bestehen mußten (Übergangs- bzw. Schwellenriten (rites de marge)); dort wurden sie auch in die Stammesgeschichte, -bräuche, -religion eingeführt und mit den Rechten und Pflichten eines erwachsenen Stammesmitglieds vertraut gemacht, in der dritten und letzten Stufe wurden sie dem Stamm als neue Erwachsene nun wieder eingegliedert (die den rituellen Zyklus abschließenden „rites d'agrégation“ (Angliederungsriten)).
 
.Zu bemerken ist auch der weitest verbreitete Brauch, daß die Mutter eines Initianten diesen während der Initiationsphase und oft auch nicht einmal mehr nachher weder sehen noch sprechen durfte. Sie mußten einander aus dem Weg gehen, um eine direkte Begegnung zu vermeiden, was die Stärke der natürlichen Anziehungskraft der Mutter für den Sohn (Regression) unterstreicht und die im Naturzustand noch gefühlte Notwendigkeit für den jungen Mann, der Mutter endgültig entwachsen zu müssen, um erwachsen werden zu können, bzw. für die Mutter, den Sohn endgültig freigeben zu müssen, damit er erwachsen werden und sein eigenes Leben führen kann. Psychologisch betrachtet entsteht das Bewußtsein in spontanem schöpferischen Akt aus dem Unbewußten/wird daraus geboren. Insofern ist das Unbewußte die Matrix und Mutter des Bewußtseins, bzw. wird es als solche mütterliche Matrix erlebt. Daher wäre hinter dieser Vorsichtsmaßnahme, der Mutter aus dem Weg gehen zu müssen, um nicht ihrem Sog ausgesetzt zu sein, psychologisch die starke Anziehungskraft, die das Unbewußte für das Bewußtsein ausübt, zu verstehen
.  Dem Sog des (mütterlich erlebten)Unbewußten nachzugeben, würde aber bedeuten, daß das junge, noch schwache und wachsende Bewußtsein sich im Unbewußten wieder auflöste und vom selbstbestimmten Individuum nichts übrigbliebe – die Katastrophe des Bewußtseins schlechthin, wie sie sich am Süchtigen eindrücklich nachvollziehen läßt der der Verlockung des Unbewußten, der Mühsal eines bewußten Lebens aus dem Weg zu gehen, erlegen ist  und mittels der Droge die mühsame Auseinandersetzung mit der Wirklichkeit vermeiden will, wobei Senecas Spruch zu bedenken wäre: „volentem fata ducunt, nolentem rapiunt“
, was die seelische Tatsache unterstriche, daß wir der Auseinandersetzung nicht entkommen werden, das Schicksal wird uns nötigenfalls mit Gewalt mitreißen, was die Endstadien von Suchtkranken ad oculos dramatisch zeigen.
Einige der Initiationsriten waren, wie gesagt, (1) allgemein verpflichtend, um überhaupt Mensch sein oder werden zu können. Zu denken ist da natürlich zunächst an Geburt und Tod selber als solche Übergänge und dann vor allem an die Pubertätsinitiationen. Dann gab es solche, die (2) nur für Gruppen verpflichtend waren, wie solche für die Gruppe der Jäger, der Schmiede, etc. und schließlich (3) Einzelinitiationen, die mit individuellen Berufungserlebnissen zusammenhingen. Das waren Berufungen zum Medizinmann, Schamanen, Priester, Häuptling, König, wo der alte den neuen zum Nachfolger beruft. Die Berufung konnte dabei auch ein innerliches Erlebnis, wie etwa in einem Traum, in Krankheit
, Vision, etc., sein. Davon sind wir bereits weit entfernt und können die Bedeutung solcher Prüfungen und Auslesen kaum mehr nachvollziehen. Nur mehr rudimentär sind sie auch für uns noch relevant, etwa der Kindergarteneintritt, der Schulanfang, die Firmung, der Lehrabschluß, die Matura, der Militärdienst. Nur eine Königskrönung, die Priesterweihe, Papstwahl oder Suche nach einem neuen Lama kämen noch an die Bedeutung der Einzelinitiationen, wie sie im „primitiven“ Kontext selbstverständlich waren, heran. Damit, daß es auch andere Kriterien der Wahl geben könnte als Mehrheitsentscheidungen, ist für uns Aufgeklärte schwer zu akzeptieren. Durch unsere Faszination durch große Zahlen(Quantität) ist uns die ebenso große Bedeutung von Qualität nicht mehr nachvollziehbar.
Initiationen gibt es bei uns nur mehr in der Travestie von multiple choice Prüfungen und anderen Wettbewerben, Und so tut sich auch bei uns jemand ohne Berufsausbildung schwer, seinen Platz in der Gesellschaft zu finden und einzunehmen, und riskiert oft, Ausgestoßener zu werden. Er wird nicht für „voll“ genommen. Und was für den einen, der eine solche Berufung erfahren hat, gilt und selbstverständlich, ja verpflichtend ist, würde den anderen völlig überfordern, bzw. bleibt ihm unverständlich und ist ihm nicht einmal erstrebenswert. Das schönste Beispiel dafür finden wir nicht in Psychologie, Pädagogik, Ethnologie oder Soziologie, sondern in der Musik, nämlich in W.A.Mozarts Zauberflöte. Was für Tamino höchste Aufgabe und Verpflichtung ist, stellt für Papageno eine unverständliche Provokation und groteske Unmöglichkeit dar. Als ob Mozart sich dieser Notwendigkeit von Initiation einerseits und der Tatsache einer seelischen Hierarchie andrerseits völlig bewußt gewesen wäre und das genau zu der Zeit, als die Aufklärung bereits ihre volle Blüte feierte und er selber aktiv daran als Illuminat
 teilnahm
. So notwendig Aufklärung in der Entwicklung des Bewußtseins unbestreitbar ist und war, so unsinnig, unmenschlich, kontraproduktiv wäre sie, wenn der Mensch/die Menschheit in ihr stehen und stecken bliebe. In diesem Sinn entspricht die Aufklärung als kollektives Phänomen der Pubertät im Leben des Einzelnen – die Notwendigkeit nämlich, der zu eng werdenden elterlichen (bzw. institutionellen) Vormundschaft zu entwachsen und Eigenverantwortung zu übernehmen. Denn die Aufklärung dürfte sich nicht nur in der Ablehnung des Bisherigen, des Überkommenen erschöpfen, sondern müßte sich schließlich auf sich selber beziehen (selbstbezüglich werden). Ziel der Emanzipation des Bewußtseins kann nur sein, selber Verantwortung für das immer Größere, Umfassendere zu übernehmen und jetzt mit Bewußtsein das zu tun und auf sich zu nehmen, was vorher aus einem unbewußten Wissen heraus (instinktiv) oder unreflektierten Gehorsam passiert ist. Daß immer und überall der Mensch mit seinen Egoismen und seiner Kurzsichtigkeit auch die Grenze der jeweils möglichen Entwicklung bildet, ist eine Tatsache, die uns die politische Bühne immer wieder aufzeigt. Friedrich Nietzsche triff das, worum es in der Suche nach Freiheit und Emanzipation gehen muß, überaus genau, wenn er Zarathustra sagen läßt::
"Frei nennst Du Dich? Deinen herrschenden Gedanken will ich hören und nicht, daß Du einem Joche entronnen bist!
Bist Du ein solcher, der einem Joche entrinnen durfte? Es gibt manchen, der seinen letzten Wert wegwarf, als er seine Dienstbarkeit wegwarf

Aufklärung in diesem Sinn wäre die immer von neuem sich zu stellende Frage: Was ist mein herrschender Gedanke, mein höchster Wert?

So sehr Mozart mit den neuen Ideen der Aufklärung durch Freimaurerei und Illuminaten, zu denen er ja auch selber gehörte,, vertraut war, so selbstverständlich scheint ihm die Notwendigkeit von Initiation gewesen zu sein. In seinem musikalischen Meisterwerk wird aus den total entgegengesetzten Ansprüchen der beiden Protagonisten, Papageno als Naturmensch und Tamino als der höchstes Menschsein anstrebende Held,  kein unversöhnlicher Klassenkampf, sondern sie bleiben als die zwei Pole der menschlichen Natur einander gegenüber stehend und ergänzend übrig. Nicht zuletzt in Mozarts Musik werden die Gegensätze aufgelöst und verbunden Das Wissen um die Tatsache einer psychischen Hierarchie und der  Notwendigkeit individuellen Bemühens, des Fortschreitens, aber auch das Bedürfnis nach einer solchen inneren Bewegung  scheint dem Menschen eingeboren und läßt sich besonders gut nachvollziehen an Platons Höhlengleichnis. Platon geht von durchaus individuellen Bedürfnissen und Fähigkeiten der Menschen aus, die sich in den verschiedenen Szenarien der Lösung der ursprünglichen Höhlensituation ausdrücken: widerspricht also dem Gleichheitsdogma der Aufklärung diametral. Nach der Vorstellung Platons leben die Menschen zunächst wie angekettet in einer Höhle, die von einem Feuer so beleuchtet wird, daß sie das Feuer selber nicht sehen können; sie sehen nur die Schatten von Gegenständen, die durch das Licht auf die ihnen gegenüberliegende Wand projiziert werden. Nicht die wirklichen Dinge selber, sondern nur ihre Schatten vermögen wir ursprünglich zu sehen. Das wäre der Ausgangszustand oder Naturzustand, in dem wir zunächst alle verstrickt sind.. Es gibt immer wieder einzelne und nur einzelne, denen es gelingt, sich von den Banden freizumachen und mühsam dem Licht entgegen zu gehen. Dann gibt es immer wieder jene, die das Licht zu sehr blendet und die es daher vorziehen, wieder in die Dunkelheit zurückzukehren. Und auch jene, die überhaupt vorziehen, angekettet und in der Finsternis zu bleiben, Ihnen genügt offensichtlich die Wirklichkeit nur als Schattenspiel wahrzunehmen. Allen anderen, die sich zum Licht bewegt haben, stehen sie feindselig gegenüber
.

Zauberflöte ist in jedem von uns jederzeit, so wie jeder Psychotherapeut weiß, daß er allzu leicht von seinen Patienten zur „!Königin der Nacht“, die ihre Kinder festhalten könnte oder möchte, gemacht wird. Das ist eine archetypische psychische Dynamik. Der Sog zurück in die sichere, anonyme ursprüngliche Unbewußtheit, der Drang, Eigenverantwortung zu vermeiden und abzugeben,  ist allzu groß und wird durch unseren Zeitgeist mit allen Mitteln bedient. Dazu liefert das Fernsehen ebenso willig seinen Beitrag wie Presse, Politik und Internet, ja alle zivilisatorischen Errungenschaften bergen in sich die Gefahr, daß man ihnen verfallen und ihnen gegenüber die notwendige Freiheit und Distanz der Reflexion verlieren kann. Für den unmündigen Menschen stellen sie eine „Königin der Nacht“, die ihre Kinder nicht loslassen will, dar. Mozart , bzw. sein Librettist Schikaneder  haben das am Beispiel der „Königin der Nacht“, die die Kirche symbolisieren soll,  demonstrieren wollen. Die “Lösung“, die sie dafür gefunden haben, könnte uns lehren, daß wir solange wir Menschen sind, diese Tendenz nicht wie etwas, das wir ein für allemal erledigt haben, abschütteln können. Solche “Endlösungen“ sind eine Folge falsch oder  einseitig verstandener Aufklärung, die für das naive Gemüt ihre tödliche Faszination ausüben, So wie wir auch die großen menschlichen Triebe - der Macht, des  Geschlechts,, der  Selbsterhaltung - nicht ein für alle mal als erledigt abtun können. Es geht immer wieder um dieselbe Problematik, daß wir ein Sein anstreben und ersehnen als der „erlöste“ Zustand, daß es aber darauf ankäme, uns auf das Werden einzulassen. Nietzsche, der große Wanderer und Wiederentdecker des Werdens, hat es geahnt und im Übermenschen, der prompt von den Nazis verhängnisvoll mißverstanden und schamlos für ihre Propaganda ausgenützt wurde, gefordert oder Rilke beschreibt das Dilemma wunderschön in der Neunten Duineser Elegie: warum dann 
Menschliches müssen - und, Schicksal vermeidend, 
sich sehnen nach Schicksal?... 
und weiter :
Aber weil Hiersein viel ist, und weil uns scheinbar 
alles das Hiesige braucht, dieses Schwindende, das 
seltsam uns angeht. Uns, die Schwindendsten. Ein Mal 
jedes, nur ein Mal. Ein Mal und nicht mehr. Und wir auch 
ein Mal. Nie wieder. Aber dieses 
ein Mal gewesen zu sein, wenn auch nur ein Mal: 
irdisch gewesen zu sein, scheint nicht widerrufbar. 
In dieses „ein Mal gewesen zu sein, wenn auch nur ein Mal: irdisch gewesen zu sein“ scheinen die Initiationsriten eingeführt zu haben. Die Aufklärung hat sie ersatzlos unterdrückt und als überflüssig gestrichen, indem sie suggeriert, etwas Abschließendes, Abgeschlossenes erreicht zu haben. Sie hat uns als ihre Nacheiferer ziemlich hilflos vor dem Geheimnis des Lebens zurückgelassen, sodaß eher die andere Erkenntnis Rilkes für uns zutrifft, daß wir Schicksal vermeidend uns sehnen nach Schicksal.
. Bzw. hat eine mißverstandene Aufklärung das Einmal Sein mit ihren „Endlösungen“ tragisch pervertiert.
 „Aufklärung ist der Ausgang des Menschen aus seiner selbst verschuldeten Unmündigkeit.“

So definiert Immanuel Kant  Aufklärung:in der  Beantwortung der Frage: Was ist Aufklärung? (1784) Im Taumel des Mensch- und Bewußtwerdens, der mit der Überzeugung einherging, jetzt endlich zu sich selber gekommen zu sein und den Zustand des “noch nicht festgestellten Tieres“
 endgültig überwunden zu haben, konnte Kant Aufklärung so definieren
. Der Sicherheit des Tiers im Instinkt müsse die Sicherheit des Menschen im Bewußtsein folgen. Daß die Unmündigkeit zum Ausgangszustand des kindlichen Bewußtseins prinzipiell gehört, dem wir also nie völlig entkommen können, drückt vielleicht das traditionelle christliche Bild von der Erbsünde, dem Verlust des Paradieses weniger triumphal, dafür aber der erlebten Wirklichkeit näher aus. Kants Blick ist der rückwärts gerichtete eines einseitigen, von sich selber faszinierten Bewußtseins, während das mythologische Bild  der Bibel vom unmittelbaren Erleben geprägt ist, also eines „noch nicht festgestellten Zustands“, den es immer wieder zu überwinden gälte, bzw. der der „Erlösung“ bedarf, die von der Ratio alleine nicht geleistet werden kann. Erlösung ist auf Zukunft und Werden gerichtet, Endlösung ist Erstarrung im Gespinst der eigenen Illusionen. 

�   Seither wird der 10. Dezember als Internationaler � HYPERLINK "http://de.wikipedia.org/wiki/Tag_der_Menschenrechte" \o "Tag der Menschenrechte" �Tag der Menschenrechte� begangen.


�   „primitiv“ ist hier durchaus nicht wertend gebraucht, sondern soll wie in der frühen psychoanalytischen Literatur üblich den Zustand des noch un- oder kaum entwickelten Bewußtseins bezeichnen; kennzeichnet also sowohl phylogenetisch den Urmenschen oder frühen Menschen, als auch ontogenetisch den frühkindlichen Zustand. Aber auch wir „Moderne“sind überall dort noch primitiv, wo sich unser Bewußtsein noch nicht oder kaum vom Unbewußten gelöst hat. Über die Entwicklung des Bewußtseins aus dem Unbewußten sh. Erich Neumann, „Ursprungsgeschichte des Bewußtseins“ und auch C.G.Jung „Symbole der Wandlung“, GW5. 


� griech.. νεόφυτοζ neu gepflanzt, neu bekehrt, Neuling.


�  Die Taufe wurde/wird dementsprechend auch als die Geburt des geistigen/- psychologisch des bewußten - Menschen verstanden, der aus dem rein körperlichen, tierischen/- psychologisch dem unbewußten - Zustand  hervorgehen, herauswachsen soll. Auch die Firmung wäre ein solcher Rest einer Einweihung in eine nächste eigenverantwortlichere Stufe des Christseins. Das Verbleichen der Bedeutung der Firmung für uns zeigt, wie wenig wir mit solchem Wissen ums Menschsein noch anzufangen wissen. Auch daß unsere Gesellschaft mit der Einrichtung des Bundesheeres nichts Sinnvolles mehr anzufangen weiß und einige allzu aufgeklärte, sich modern dünkende  seine Abschaffung betreiben, gehört zu diesem Verlust. Daß diese Einrichtung einer dauernden Erneuerung unterzogen hätte werden müssen, ist ebenso Tatsache wie die Erstarrung in allzu starren, nicht mehr zeitgemäßen Strukturen. Gerade das, was eine kollektive Einrichtung wie das Bundesheer der Jugend vermitteln hätte können und sollen, nämlich eine Einführung ins Menschsein, ist von seinen Verantwortlichen sträflich verabsäumt worden, die statt einer notwendigen Reform jetzt  mit allen Mitteln  seine Abschaffung betreiben.


�  Ein berühmtes Beispiel einer solchen Initiation wird im antiken Roman „der goldene Esel“erzählt, siehe dazu die tiefschürfende psychologische Deutung des Romans „Der Goldene Esel. Der Roman des Apuleius in tiefenpsychologischer Sicht”von Marie-Louise von Franz.





�   Arnold van Gennep, *1873 in Ludwigsburg; † 1957 in Bourg-la-Reine) Les rites de passage (deutsch: Übergangsriten) aus dem Jahr 1909.





�   Sh. dazu auch den Klassiker: James Frazer, The Golden Bough: A Study in Magic and Religion. � HYPERLINK "http://en.wikipedia.org/wiki/Special:BookSources/0486424928" �ISBN 0-486-42492-8�.





�  Der Mythos des Odysseus und seiner Begegnung mit den Sirenen zeigt deutlich die Tatsache dieses Soges und Notwendigkeit der Diskriminierung dieses Ziehenden/Penelope oder Sirenen. Sh dazu „Die Fesseln der Freiheit“ in dieser Serie „Mythos als Sprache der Seele“ im eduhi und die ausgezeichnete Interpretation des bedeutenden Patristikers Hugo Rahner „Odysseus am Mastbaum des Kreuzes“ in seinem“ Antike Mythen in christlicher Deutung“.


�   „den Willigen führt das Schicksal, den nicht Willigen reißt es  mit sich.


� Dazu gibt es viele Dokumente aus der indianischen Tradition und natürlich auch der Bibel oder uns näher Nikolaus von Flüe. Z.BMarie-Louise von Franz, Die Visionen des Niklaus von Flüe, Daimon Vlg., 1998. ISBN 3-85630-574-2. . 


�  Die Illuminaten waren von Bayern ausgehend Menschen des ausgehenden 18. Jahrhunderts, die die Ideen der französischen Aufklärung auch hierzulande vertraten und zu verbreiten suchten.


�  Alfons Eisenberg, Die Zauberflöte Geschichte und Deutung von Mozarts Oper Prestel-Vlg München, 1972.   � HYPERLINK "http://www.perlentaucher.de/autoren/5768/Helmut_Perl.html" �Helmut Perl� Der Fall `Zauberflöte`. Mozarts Oper im Brennpunkt der Geschichte Atlantis Musikbuch Verlag, Mainz 2000.





�  Aus: F. Nietzsche, Also sprach Zarathustra,  Kap. Die Reden des Zarathustra / Vom Wege des Schaffenden


�   Platon verweist hiemit auf Sokrates und seine Verurteilung zum Tode durch das Trinken des Schierlingsbechers durch die Athener Bürger..


�   Rainer Maria Rilke, aus der 1.Duineser Elegie.


�   F. Nietzsche, Jenseits von Gut und Böse. Zur Genealogie der Moral.


�    Das Verhältnis von Unbewußtem und Bewußtsein wird im Grimmschen Märchen „Der Igel und der Hase“ genau wiedergegeben. Der Hase als der sich über den primitiven Igel überlegen dünkende stellt das Bewußtsein in seiner Kurzsichtigkeit und Selbstfaszination dar, das immer erst im Nachhinein ankommt, analysiert und festmachen will. In dem Wettbewerb, den der Hase will, verliert er gegenüber dem bauernschlauen Igel und geht jämmerlich zugrunde.. 
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